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Wir entwickeln Pflanzchen mit kraftigen Wurzeln. Die jun-
gen Pflinzchen brauchen nicht nur Wirme, sondern viel Licht
und Sonne, damit sie sich kriftig entwickeln konnen. Licht-
arme Kulturen sind stengelig und nicht widerstandsfihig. Be-
vor sie ins Freiland ausgesetzt werden, sollten sie gut abge-
hértet sein.

Wenn wir friihzeitig Buschbohnen ernten wollen, werden wir
diese in Saatkistchen vorziehen und erst umpflanzen, wenn keine
Frostgefahr mehr besteht. Damit erreichen wir, dal wir sehr
zeitig einen geschlossenen Bestand erhalten und kaum Aus-
fdlle haben. Unter Obstbdumen und Strduchern hat sich ein
Anpflanzen von Kapuzinerkresse, die ebenfalls in Kistchen vor-
gezogen werden kann, gut bewdhrt. Es ist aber auch nicht
schlecht, ein Kleegrasgemisch oder Erbs-Wick-Hafergemenge
als Griindiingung zu sden. Damit bringen wir natiirlichen Stick-
stoff in den Boden, die Kriimelstruktur wird auch in der Tiefe
verbessert, die Kleinlebewesen und Wiirmer bekommen da-
durch wertvolle Nahrung und verbessern weiter den Boden.
Knapp vor der Bliite wird die Griinmasse abgeschnitten und
liegen gelassen oder bei Mangel an Deckmaterial zwischen den
Gemiisereihen als Mulch verwendet.

Bdume sollten im Frithjahr und Winter mit in Zinnkrauttee
aufgelostem Lehm, Urgesteinsmehl und Kuhfladen verriihrt,
einen Stammanstrich erhalten. Die Rinden der Stimme werden
glatter und zugleich kénnen wir auch so dem Schadlingsbefall
vorbeugen. Steht kein Zinnkrauttee zur Verfligung, kann man
eine dreiprozentige Wasserglas-Beimischung verwenden.

Martin Ganitzer

Gedanken zur Friihjahrsarbeit

im organisch-biologisch
gefiihrten Garten
Wir hatten einen milden Winter und unsere Gartenbeete waren
mit einer diinnen Schneedecke gegen Kilte geschiitzt. Es ist

Mitte Februar, Gartenplan und Samenbestellung sind gemacht.
Nun heiBt es mit viel Geduld warten. Das Friihjahr im organisch-
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biologischen Garten beginnt erst, wenn der Boden lebendig wird,
wenn er sich geniligend erwdrmt hat. Im Vorjahr z. B. brauchte
die Gartenkresse — in kalten Boden gesidt — volle vierzehn Tage
zum Keimen, widhrend im richtigen Zeitpunkt angebaut, die
Saat fast iiber Nacht zum Vorschein gekommen ist. Vorlaufig
konnen wir nur nach der Schneeschmelze die Winterdecke, die
durch den Schnee festgedriickt auf den Beeten liegt, vorsichtig
zur rascheren Verrottung aufliiften. Bis zum Anbau wird sie fast
vollig verschwunden sein. Erst wenn der Boden gut abgetrock-
net ist, konnen wir mit den Saaten beginnen. Da braucht es Ge-
duld, denn in den Nachbargirten wird schon sehr friih fleiBig
umgegraben, gesit, gepflanzt und gegossen.

Im Gartenblichlein von Frau Dr. Miiller ist ganz genau beschrie-
ben, wie die Beete vom Rand her bearbeitet werden. Wir miissen
uns immer wieder in Erinnerung bringen, daB die Gartenerde ein
lebendiger Organismus ist und von einem unvorstellbaren Heer
von Lebewesen bevdolkert, von denen wir mit freiem Auge nur
die Regenwiirmer sehen konnen. Alle brauchen zum Leben Sauer-
stoff, Feuchtigkeit und Wirme. Unsere Gartenbeete werden
nicht mehr umgegraben, und so bleibt die Winterfeuchtigkeit in
dem gewachsenen, unbeschidigten Kapillarsystem erhalten und
der Luftaustausch kann unbehindert vor sich gehen. Sollte nach
der Umstellung in die biologische Anbauweise der Boden noch
hart sein, muB mit dem Krduel oder mit der Grabgabel vorsich-
tig gelockert werden, natiirlich ohne den Boden zu wenden. Im-
mer soll fiir organisches Material zum Abdecken der bloBen Erde
gesorgt werden, als Schutz vor zu starker Sonnenbestrahlung
oder starken Regengiissen und gleichzeitig als Nahrung fiir die
Bodentiere. Bis genligend Gras fiir den Grasschnitt zum Bedek-
ken herangewachsen ist, helfen wir uns mit den zerkleinerten
Resten der Winterdecke und halbverrottetem Kompost, dem so-
genannten Mulm, vom Vorjahr.

Wir miissen bei allen Arbeiten daran denken, daB wir «einen
riesigen zoologisch-botanischen Garten, der Milliarden und Aber-
milliarden von Individuen umschlieBt» vor uns haben, wie wir
bei Frau Dr. Miiller lesen. Wenn wir den Boden mit aller Sorg-
falt behandeln, bekommen wir ein ganz anderes Verhiltnis zu
unserem Garten und seinen Gewachsen.

Lore Schoner

37



	Gedanken zur Frühjahrsarbeit im organisch-biologisch geführten Garten

